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  Es war ein ganz freies Gefühl. Mittlerweile war es ihm wohlbekannt, trotzdem verlor es nicht im Geringsten seine erfrischende und öffnende Wirkung. Die breite, schöne und aufgrund der Mittagszeit halbwegs freie Autobahn schien endlos. Er sah nicht auf die in einigen Metern Höhe angebrachten Schilder, er wusste was er beiseite lassen konnte. Er kannte seinen Weg nur zu gut und fuhr und war frei. Wie in einem dynamischen Pendelschlag wechselte er zwischen den Fahrspuren hin und her und verschmolz mit der Technik um ihn herum als sei er in einem Rausch, der ihn umnebelte und fast auslöschte, um ihn im anderen Moment schlagartig zu erhöhen.




  Zum wiederholten Male fuchtelte er mit der Hand auf dem Beifahrersitz herum, griff nach dem geöffneten Päckchen Zigaretten und nahm sich eine heraus. Mit seiner linken Hand kurbelte er sein Fenster etwas hinunter und steckte sich die Zigarette an. Eigentlich rauchte Timo Staps nur sehr selten alleine und schon gar nicht im Auto. Doch an einem Freitag kurz nach Dienstschluss, das Kasernentor zu passieren, ins schier endlos scheinende Wochenende zu fahren und dabei zur Zigarette zu greifen war etwas anderes.




  Ein gutes Stück der zweistündigen Fahrtstrecke hatte er schon zurückgelegt und er freute sich auf ein Wochenende in seinem Heimatort und auch darüber, dass er nur noch einen Monat Wehrdienst abzuleisten hatte.




  Als er da so fuhr und die Musik aus dem Autoradio nur in Nuancen zur Kenntnis nahm, schaute er zum Himmel und sah einen schönen, roten und recht niedrig dahin schwebenden Heißluftballon. Timo sah ihm lange nach und wusste was er zu tun hatte. Weg bloß weg, dachte er sich. Es war seine Heimat, aber er wusste dies nur zu einem schwer fassbaren, schlummernden Teil und der andere vehementere Teil drängte und drängte.




  Die nächste Autobahnausfahrt musste er nehmen. Er tat es mit einem Lächeln auf den Lippen und nahm sich vor nun bald wieder richtig und endlich frei zu sein. Frei sein, war sein Gedanke als er auf die Bundesstraße auffuhr und er keinen Heißluftballon am Himmel ausmachen konnte.
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  Timo Staps fuhr in seinem schwarzen Golf die Bundesstraße entlang, er rauchte nicht mehr, sah ab und an aus dem Fenster und nahm die bunten, vielfältigen Eindrücke in sich auf. Sie sagte ihm aber nicht sonderlich viel. Er versuchte wirkliche Eindrücke zu gewinnen und scheiterte.




  Kurz nur registrierte er die langsam wieder aufblühende Landschaft um ihn herum, es war Mitte März und der Frühling schon im Werden. Die Sträuche, Bäume und Pflanzen deren Namen und Eigenschaften er nur unvollständig zuordnen konnte, waren für ihn einerlei und er fuhr und er fuhr.




  Knappe zehn Kilometer waren es noch bis er die Ortseinfahrt seines Heimatortes passieren würde, da stach es aus dem linken Augenwinkel hervor. Es war das goldene M. Eigentlich hatte er sich vorgenommen zu Hause zu essen, darum schlug er auch das Angebot einiger Kameraden aus, die Dienstwoche mit einem Mittagessen in der Bundeswehrkantine zu beschließen.




  Doch jetzt war es doch anders gekommen und er bog nach links ab, passierte die Ortseinfahrt der kleinen Gemeinde Haften und parkte sein Auto auf dem gut gefüllten Parkplatz der McDonald's Filliale. Ein Zucken tief in ihm machte sich bemerkbar, als er die Eingangstür aufstieß, seinen Blick hob und ihn an der über den Köpfen des Personals angebrachten Menüliste fixierte. Timo sah in die Gesichter der Beschäftigten, nahm es auf was man sah und schaute wieder weg. Er entschied sich für ein McChicken Menü, gab die Bestellung auf und setzte sich einige Sekunden später samt seines gefüllten Tabletts in den hinteren Bereich des Schnellrestaurants. Es schmeckte ihm sehr gut und er aß schnell. Viele Leute saßen an den eng aneinander platzierten Tischen um ihn herum und es schmeckte ihnen gut und sie aßen schnell. Dann stellte er sein Tablett in einen der Abstellwagen am Ausgang, ging hinaus und hatte jenes Gefühl, dass man manchmal hat, nachdem man eine Frau im Bett hatte, für die man nicht mal ein bisschen was empfindet.
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  Die Ampel wechselte auf rot, kurz bevor er sie passiert hätte und er trat hastig auf die Bremse.




  Das Zigarettenpäckchen auf dem Beifahrersitz fiel zu Boden.




  Seine Heimatgemeinde Trotzen war schon in Sichtweite, zirka fünfhundert Meter entfernt, er sah den Kirchturm direkt an der Ortseinfahrt. Er war immer noch das höchste Gebäude der Ortschaft und irgendwie konnte er sich auch nicht vorstellen was für ein Gebäude ihm diesen Anspruch streitig machen konnte, ohne das es lächerlich wirken würde. Einen Teil der alten Fachwerkhäuser, die der alten Kirche unmittelbar folgten und den Kern seines Heimatortes bildeten, sah er auch und weiter hinten, wenn sich das Land etwas anhebt, so als ob man mit den hügeligen Gebieten die dahinter liegen einen Kompromiss schließen wolle, sah er die Häuser der Wohngebiete in denen die meisten Trotzener lebten, hier in seiner hessischen Heimat etwa eine halbe Stunde nördlich von Frankfurt.




  Auch sein Elternhaus, ein vor zehn Jahren erbautes Reihenhaus war sichtbar, es lag im nördlichen Teil Trotzens und auf einer der vielen kleinen Erhebungen.




  Draußen fing es sachte an zu nieseln und er kurbelte sein Autofenster erneut nach oben. Die Ampel wechselte von rot, über orange zu grün und er fuhr weiter. Im Rückspiegel sah er ein mit sechs bis sieben Mann heillos überfülltes Auto. Irgendeinen schwarzen BMW, das Modell fiel ihm nicht ein. Er fuhr achtzig, dann neunzig, doch das Auto hinter ihm kam immer näher.




  Das Ortsschild »Trotzen« trat in sein Sichtfeld, er bremste auf sechzig und gab weder dem Gas, noch der Bremse mit dem Fuß einen Impuls. Timo sah wieder in den Rückspiegel, der Fahrer gestikulierte wild, wippte unaufhörlich mit dem Kopf und begann zu hupen. Kurz vor der Ampel in der Ortsmitte blinkte er nach rechts und überholte ihn innerhalb der Ortschaft in dem er rasch nach links ausscherte. Während des Überholvorgangs schrien die Insassen des BMW irgendwelches Zeug wild heraus und mäßigten sich etwas als sie seinen Fahrersitz passierten und er nach links blickte.




  Es waren Türken und Araber aus Trotzen, so glaubte er zumindest, denn einige von ihnen kannte er zumindest dem Namen nach. Sie schafften die Ampel in der Ortsmitte gerade noch, er musste erneut stehen bleiben. Die Kerle rasten die Ortschaft weiter entlang und die paar Bürger Trotzens die am Seitenrand standen schauten überall und nirgendwo hin, aber nicht in den rasenden BMW.




  Ein alter Kerl von über siebzig Jahren, der sich immer besonders laut schnaufend durch den Ort bewegte, fiel besonders durch seinen gesenkten Blick auf, den er erst nach einigen vorsichtig Sekunden korrigierte.




  Timo sah aus dem Fahrerfenster hinaus, auf den fast menschenleeren Marktplatz und das alte Rathaus. Das Rathaus war ein sehr schöner, wuchtiger und fast inhomogen imperial wirkender Bau innerhalb dieses Umfeldes. Dann sah er aus dem Beifahrerfenster und sah die Schlange an Menschen in dem neu eröffneten Dönerladen. Er wusste nicht ob es der dritte oder vierte war.




  Auch Tim hatte seinen Stammdöner und merkte, dass er doch noch nicht ganz satt war. Die Ampel schaltete wieder auf grün und er fuhr weiter. Einer inneren Regung gehorchend wollte er sich nach dem Zigarettenpäckchen bücken, welches nun auf dem Boden lag, doch seine Augen blieben, als er aus der rechten Hälfte der Windschutzscheibe nach draußen schaute, haften und er richtete sich wieder vollends auf, verlangsamte das Tempo und wollte nicht nach links abbiegen, obwohl er musste.




  Sie stand draußen vor der Pizzeria ihrer Eltern und er sah wie sie ihn auch bemerkt hatte und alles tat, um es nicht zu zeigen. Timo machte es genauso und es war immer anstrengend und sehr schön so, wenn sie das taten. Im Rückspiegel sah er dann wie sie mit ein paar Gästen vor der Pizzeria sprach und ihm dennoch nachsah. Angelina hieß sie und soweit er wusste besuchte sie noch die Oberstufe der örtlichen Gesamtschule.




  Tim hatte ab und an mal ein paar Worte mit ihr gewechselt, aber sie kannten sich nicht besonders. Sie hatte sehr dickes, langes, schwarzes Haar. Die Haare waren leicht gelockt und sie besaß ein ausgesprochen ebenmäßiges Gesicht mit einer außerordentlichen Symmetrie. Für eine Italienerin hatte sie eine sehr helle Haut. Ihr Mund war sehr hübsch geschwungen und sie mochte um die 1,70 m groß sein. Erst jetzt merkte er, dass er gar nicht allzu viel über ihre Figur sagen konnte, außer das sie schlank war.




  Eine Minute nachdem er abgebogen war und Angelina aus seinem Blickfeld verschwunden war, parkte er sein Auto vor seinem Elternhaus und stieg aus. Niemand außer ihm befand sich auf der Straße, nur ein paar Reihenhäuser weiter hörte er etwas Kindergeschrei, was ihn innerlich seltsam berührte und beruhigte. Timo holte seine Reisetasche aus dem Kofferraum und schloss die Haustür auf. Es war niemand da, er hatte auch weder das Auto seines Vaters, noch das seiner Mutter draußen auf einem der Stellplätze gesehen.




  Eigenartig, dachte er, normalerweise war seine Mutter Freitags um diese Uhrzeit regelmäßig zu Hause anzutreffen. Sie war bei der örtlichen Sparkasse beschäftigt und bereitete daher meistens an Freitagen das Mittagessen zu. Sein Vater, der als Ingenieur bei der großen Chemiefabrik Merck in Darmstadt arbeitete, kam dagegen Freitags immer erst am frühen Abend.




  Während er etwas verwirrt die Sachlage zur Kenntnis nahm, stellte er seine Tasche im Flur ab und ging ins Wohnzimmer. Er schaltete den Fernseher ein und legte sich auf die Couch.




  Aber zumindest Kevin müsste doch da sein, dachte er. Sein kleiner Bruder, der sieben Jahre jünger war als der zwanzigjährige Timo. Ganz leise war nun alles um ihn herum, denn der Fernseher gehörte zu seiner persönlichen Form von Stille und er wurde sich erst jetzt seiner Müdigkeit bewusst. Doch bevor er sie registrieren konnte, hatte sie ihn auch schon gepackt und nun lag er auch still und ruhig, wie alles um ihn herum auch.
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  Timo lag in seinem Zimmer, welches sich in der ersten Etage seines Elternhauses befand, auf seinem Bett. Er hatte keine Erinnerung wann er hier hoch gegangen war, doch es war richtig, denn er konnte sich nur noch daran erinnern, wie schrecklich müde er war. Er öffnete blinzelnd die Augen und sah, dass sein Fernseher in normaler Lautstärke vor sich hin lief, auch wenn ihm alles gedämpfter erschien. Vergleichbar dem Zustand nach der unmittelbaren Vehemenz eines wirklichen Ereignisses.




  Nun sah er etwas weiter nach links und sah seinen Bruder Kevin im Sessel vor dem Fernseher sitzen. Es war nicht besonders ungewöhnlich, denn obwohl sie beide einen eigenen Apparat in ihrem Zimmer hatten, kam Kevin oft zu ihm rüber, um zu schauen.




  Er sah ihn nur schräg von hinten und dennoch wusste er, dass etwas geschehen sein musste. Timo merkte, wie sehr er noch benommen war und wartete etwas, bis er Kevin an seiner geistigen Anwesenheit teilhaben ließ. Er beobachtete, dass sein Bruder einen Sender schaute, den er sonst nie zu schauen pflegte.




  Fast erschien es Timo nun zwangsläufig, dass seine Eltern etwas zugestoßen sein musste. Oder vielleicht auch seiner älteren Schwester, die in Berlin studierte.




  Nun befiel ihn doch eine dumpfe und kalte Angst, fast kindlicher Natur. Sie kroch in ihm hinauf und er wollte sich am liebsten wieder schlafend stellen, um der Konfrontation mit der Wahrheit wenigstens für einige Minuten aus dem Wege zu gehen.




  Wieder sah Timo zu seinem Bruder und der saß immer noch still und spürbar getroffen vor dem Fernseher. Jetzt bereute er es, dass er nicht sofort aufgesprungen war und ihn einfach wie üblich begrüßt hatte. Nun war alles viel schlimmer, er machte sich selber Gedanken und verdrängte sie doch wieder und dann kehrten sie auch schon wieder zurück.




  Er war wie gefangen und nahm allen Mut zusammen, als er sagte: »Na, Kevin. Was schaust du denn da für einen Scheiß?«




  Sein Bruder drehte sich um und umarmte ihn zur Begrüßung. Das war ungewöhnlich und Timo fühlte nichts, außer einer nicht unangenehmen Leere.




  Sie saßen nun beide auf dem Bett und es sollten lange, quälende Sekunden werden, bis er darüber informiert wurde, was geschehen war. »Sie haben sie vergewaltigt«, sagte Kevin.




  »Wen?«, fragte Timo. Es ging sehr schnell und alles in ihm zirkulierte in diesen wenigen Sekunden bis zur Antwort umher. Namen, Gesichter, Bilder, einfach alles. Er fühlte sich sehr schwer und hatte das Gefühl als komme einiges auf ihn zu, ohne eine Ahnung davon zu haben was, wie und warum.




  »Saskia«, sagte Kevin ohne aufzuschauen und seinen Handrücken betrachtend.




  In Timo machte sich ein Gefühl der Erleichterung breit. Niemandem aus seiner Familie war etwas zugestoßen. Er hatte Schlimmeres befürchtet.




  Erst jetzt konnte er den Namen »Saskia« einordnen. Es musste die fünfzehn oder sechzehnjährige Nachbarstochter gewesen sein, die einige Häuser entfernt wohnte. Sie war recht hübsch, das wusste Timo und auch, dass seine Eltern eng mit den ihrigen befreundet waren. Es berührte ihn, aber er war auch müde und die Leere begann sich erst langsam zu füllen.




  »Ach du Scheiße. Und wo sind Mama und Papa jetzt?«, fragte er.




  »Die sind bei den Hubers drüben.«




  »Warum denn das?«




  »Es ist gestern passiert und ihre Eltern sind total fertig. Dann haben sie heute halt Anzeige erstattet und so weiter und so fort.«




  »So ein Scheiß auch.« Timo wollte das Thema möglichst schnell ad acta legen. Er stand auf und ging zu seinem Schrank, um nach geeigneter Garderobe für seine bevorstehenden Wochenendexzess Ausschau zu halten.




  Doch sein Bruder verharrte und er begriff. Ihm fiel ein, dass sein kleiner Bruder oft von ihr erzählt hatte und mehr brauchte er nicht zu wissen.




  Timo ging zurück zu seinem Bett und richtete seinen Bruder auf. Er packte ihn an den Schultern. Keine Träne, keine Emotion in seinem Gesicht.




  Da standen sie nun, zwei Brüder, der eine traurig, der andere müde, leer und fast im Wochenende. Sie sprachen einige Sekunden nichts und standen da. Der eine fast 20 cm größer als der andere und dem gegenüber ins Gesicht blickend, während die Pupillen des anderen unruhig umher irrten.




  Diesmal hörte Timo die Geräusche des von ihm in Gang gesetzten Fernsehers aus dem Wohnzimmer im Erdgeschoss in aller Deutlichkeit, denn sie gehörten nun nicht mehr zur Stille. In diesem Moment wurde das Gebrabbel der Normalität und der Schleier als sein innerer Wesenskern zum Feind.




  Timo wollte agieren und tat es. »Komm«, sagte er, überbrückte die Distanz von wenigen Zentimetern durch frische Entschlossenheit und drückte den Kopf seines Bruders an seine Brust.




  Zuerst spürte er da nur ein Zucken rhythmischer Natur, welches sich zu einem Hämmern entwickelte. Er sagte nichts und hielt weiter den Kopf seines Bruders, aber mehr tat er nicht. Keinen Deut mehr. Erst nach einigen Sekunden war sein Hemd etwas nass.




  Sie sagten nichts und gingen jeder für sich und doch gemeinsam hinunter ins Erdgeschoss und setzten sich ins Wohnzimmer. Timo setzte sich in den Sessel. Kevin fünf Meter gegenüber auf die Couch.




  »Mach mal das Ding aus Kevin«, sagte Timo.




  »Ja«, sagte Kevin, lief die zwei Schritte zum Glastisch, der neben Timo stand und setzte sich wieder.




  »So. Ich war vorhin nicht ganz da. Erzähl mir bitte nochmal, wann genau was passiert ist und was überhaupt los ist,« sagte Timo.




  »Ich weiß auch nicht alles genau wie es war, aber des meiste. Halt das, was ich von der Schule gehört hab und so. Mama und Papa haben nicht viel erzählt.«




  Timo nickte und Kevin fuhr fort: »Also Saskia ist gestern Abend auf dem Weg nach Hause vergewaltigt worden. Sie war bei der einen großen Blonden, weißt doch ihre Freundin da, mir fällt jetzt der Name nicht ein. Die in der Eichenstraße wohnt. Na ja, sie ist ... wollte von da aus Abends nach Hause. Ich weiß nicht genau um wie viel Uhr. Da haben sie sie auf jeden Fall ins Auto und sind mit ihr wohin und so weiter.«




  »Wer?«




  »Es sind wohl ein paar aus der Gringhornstraße gewesen, aber man weiß es nicht so genau.«




  »Hat sie die Kerle gekannt?«




  »Ein paar von der Schule halt, der Rest war schon älter, glaub ich.«




  »Wie der Rest? Verfickt nochmal, wie viele waren es denn?«




  »Vier oder fünf, eher vier soweit ich weiß.«




  »Aus der Gringhornstraße. Vier oder fünf. Mit anderen Worten waren es welche von denen?«




  »Wie von denen?«




  »Stell dich nicht blöd. Es waren Türken, Araber und sonst was, oder?«




  »Ja, aber das ist doch jetzt auch egal.«




  »Ja ja, aber es musste irgendwann soweit kommen.«




  »Mama und Papa müssten bald wiederkommen, vielleicht wissen sie mehr. Sie versuchen Saskias Eltern zu helfen.«




  »Na ja, was soll man dazu sagen. Vielleicht sollten sie etwas anderes machen. Aber egal. Wissen sie genau wer es war?«




  »Glaub noch nicht genau.«




  »Hm.«
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  Die vier anwesenden Mitglieder der Familie Staps saßen um den Esstisch herum und gingen in Gedanken das kommende Wochenende durch. Alle waren damit beschäftigt, sich ihre Brote zu schmieren und redeten wenig. Seine Eltern hatten Timo und seinem Bruder Kevin natürlich von ihrem Besuch bei Saskia's Eltern berichtet und waren voll des Mitleids, aber Timo fühlte sich von der Art dieser Regung abgestoßen.




  Timo Staps hatte minutenlang mit stoischem Gesichtsausdruck den Ausführungen seiner Eltern gelauscht, doch als sein Vater davon sprach, man müsse Gewalt früher ächten und so weiter, da fiel er ihm ins Wort.




  »Sorry Papa, aber so leicht kannst du es dir nicht machen.«, sagte Timo und stellte sein mit Cola gefülltes Glas wieder auf den Tisch.




  Sein Vater aß weiter an seinem Brot und schaute interessiert zu seinem Sohn auf. »Wie meinst du das?«




  »Na ja, die Sache mit Saskia. Du kannst doch wohl nicht die Augen vor der Tatsache verschließen, dass die Gründe nicht in einer allgemein angestiegenen Aggressivität zu suchen sind.«




  »Sondern Timo? Gut natürlich, falls du darauf anspielen willst, dass solche Dinge immer vorkamen und man es leider Gottes nie ganz verhindern kann, dann hast du natürlich recht«, sagte Wolfgang Staps und beschloss seine Aussage mit einem leichten Lächeln in Timo's Richtung.




  Timo räusperte sich kurz und sprach weiter: »Das natürlich auch, aber wer es war sagt doch alles aus«, sagte Timo.




  »Du meinst, dass die mutmaßlichen Täter ausländische Jugendliche waren? Ich glaube nicht, dass so etwas von Bedeutung ist.«




  »Nicht von Bedeutung? Und was heißt hier mutmaßlich? Wir wissen doch sehr genau, dass es eine dieser Drecksbanden gewesen ist. Wer auch immer von denen. Und wenn du vergessen hast was los ist, dann könnt ihr ja eine paar Häuser abwärts, dann seht ihr was los ist. Es kotzt mich an!«




  »Schrei hier gefälligst nicht herum! Und es ist weiß Gott nicht die Situation für ausländerfeindliche Parolen.«




  Timo's Mutter und Kevin sagten kein Wort, aßen und tranken etwas verzögert und beobachteten die sich anbahnende Auseinandersetzung.




  »Papa, es hilft nichts. Mach dir doch nichts vor. Die achten uns nicht und beginnen sich aufzuführen, als wären sie in einigen Jahrzehnten die Herren und wir die Knechte und wohl nicht ganz zu Unrecht oder …?«




  »Was soll das Timo?«




  »Lass mich bitte aussprechen Papa. Wo war ich stehengeblieben? Ach so ... Der Punkt ist, sie beginnen sich mehr und mehr das zu nehmen was sie gerne hätten. Unsere Frauen oder Mädchen werden als Schlampen und deutsche Nutten betrachtet. Das ist vielleicht nicht mein Thema, ich bin nicht für alle verantwortlich. Aber wir als Deutsche werden doch generell als schwach und ohne Ehre empfunden, wenn du mal hörst was sie wirklich denken, Papa! Kein Wunder, wir wissen nicht mal selbst wer wir sind und haben überhaupt Angst davor, wir selbst zu sein.«




  Die Familie schaute Timo nun still an und wusste, dass es sinnlos war seinen Redefluss noch zu bändigen. In ihm war es so, als fühlte er einen Pfeil durch seinen Körper jagen, der alles auf dem Weg zu einem magnetischen Kern zerriss, was auch ihm an Nützlichen und Unnützlichen entgegen kam. Es war als drang eine neue fremdartige und innerlich doch wohlbekannte Substanz durch die Ritzen des Alltags.




  »Aber schaut euch um. Wir verlieren überall an Boden. Und Papa, du kannst erzählen was du willst. Meinst du sie hätten diese Scheiße mit einer Türkin abgezogen? Ich glaube das nicht. Das ist auch ein Symbol der Macht und der mangelnden Behauptung, auf die sie treffen. Gibt es hier jemand, der diese ganzen Banden, von denen wir kaum was wissen, in die Schranken weißt? Scheiße nein.« Er wurde immer lauter doch seine Gestik und Mimik wirkte noch auf unechte Art und Weise sparsam und kontrolliert.




  Nun war die Stille um Timo herum mit Händen zu greifen, in die er mit unerbittlicher verbaler Härte eindrosch. »Ich meine, diese ganze Sache war doch absehbar. Oder fragt mal Kevin, wie es bei uns auf der Gesamtschule aussieht und wer dort mehr und mehr das Sagen hat. Schaut euch doch um, viele von den Wichsern beherrschen doch schon den verdammten Alltag in unserem Ort.«




  Der Familienvater Wolfgang Staps stand auf und lief in die Küche. »Nicht in diesem Tonfall Timo. Und soweit ich weiß, hattest du doch nie Probleme mit Türken. Wie kommst du auf den Schwachsinn den du hier erzählst?«, rief er, mit überraschtem Gesichtsausdruck seinen Kontrollverlust betreffend.




  »Ja, ja nicht in diesem Tonfall … Keine ausländerfeindlichen Parolen … ›Es sind nicht alle so‹, fehlt noch in der Aufzählung. Gestern oder vorgestern, was weiß ich, ist ein Mädchen aus der Nachbarschaft wie ein Stück Dreck von den Kerlen vergewaltigt worden und ich muss mir so eine Scheiße anhören. Und was hat das ganze Zeug damit zu tun, ob ich bisher Probleme mit jemanden hatte. Seh ich aus wie ein Idiot, dessen Horizont an seinem Schwanz aufhört oder was?«




  Timo verlor jetzt langsam die Kontrolle über sich und seine Handlungen und stand auf. Mit den Armen ruderte er nun wild um her und reckte seinen Zeigefinger in die Luft. »Eigentlich müssten wir danach brennen, ein paar von den Schweinen eine Lektion zu verpassen! Hat keiner in diesem verdammten Ort Lust darauf? Aber nein, wir sind ja zivilisiert. Wenn es so weiter geht nicht mehr lange! Mal schauen, ob die überhaupt verurteilt werden … Ich bin gespannt … Am liebsten würde ich …«




  Seine Mutter Karin stand nun auf, schob ihren Stuhl auf den Tisch und packte ihn an den Schultern. »Timo! Es reicht jetzt. Die ganze Sache ist schlimm genug. Gieß jetzt bitte kein Öl ins Feuer.«




  »Ach, Mama es ist doch nur …«




  »Bitte, beruhige dich.«




  Timo setzte sich und fing kurz einen bewundernden Blick seines jüngeren Bruders auf. Dann richtete sich sein Augenpaar auf den aus der Küche an den Esstisch des Wohnzimmers zurückkehrenden Vater.




  »Es ist ja schon gut. Aber spürt ihr nicht auch, dass bei uns etwas verdammt verkehrt läuft?«, fragte der mittlerweile wieder gebremste Timo.




  »Timo, ich kann dich verstehen. Diese Vergewaltigung ist eine widerliche Angelegenheit und man wird schon dafür sorgen, dass die Täter bestraft werden. Ich glaube aber, dass du die diese Tat nicht mit den Ausländern in unserem Ort verknüpfen darfst. Mag sein, dass die Probleme mit den Jugendbanden größer werden. Aber so etwas müssen wir anders regeln«, gab ihm sein Vater zur Antwort, der an der Schüssel Eis aß, die er sich aus der Küche geholt hatte.




  »Aha und wie Papa? Frag mal Kevin, wie so etwas im Schulalltag ablaufen soll? Glaubst du im Ernst, diese milchgesichtigen Reihenhaus-Lehrer hier, können da für Autorität sorgen? Die sind doch froh, wenn sie nicht alles erfahren und ihr Gutmenschentum vor sich her tragen können. Und Jungs wie unser Kevin müssen sich doch diesen Schwachmaten in Zukunft mehr und mehr anbiedern, um nicht als beschissene Opfer zu enden. Von den Mädels will ich lieber gar nicht sprechen.«




  Wolfgang Staps begann zu lachen und wiederholte: »Milchgesichtige Reihenhaus-Lehrer … Nicht schlecht …«




  Karin Staps begann den Tisch abzuräumen und bat Kevin ihr dabei zu helfen.




  »Ach vielleicht bin ich ja nur verwirrt nach der ganzen Woche. Ich war halt froh endlich im Wochenende angekommen zu sein und dann kam diese Nachricht«, sagte Timo.




  »Klar Timo. Ist ja auch verständlich. Wir sind glaub ich alle ziemlich durch den Wind. Aber glaub mir, du siehst das alles zu eng. Ich will echt nicht bestreiten, dass es hier große Probleme mit den Türken, Arabern und sonst was gibt. Aber du weißt auch, wir kennen genug anständige Leute und die darfst du mit solchen nicht in einen Sack schmeißen.« Wolfgang Staps nahm seine Schüssel und klopfte seinem Sohn beim Gang in die Küche auf die Schulter.




  »Ja, hast schon recht. Aber ich hab trotzdem eine Scheißwut.«




  Während der Rest der Familie in der Küche umher schwirrte, starrte Timo mit eisernem Blick auf die Tischmitte. Fühlte sich mit Kraft und Fülle bewaffnet und hatte die Hände auf dem Tisch verschränkt, so als warte er auf etwas. Ja, ja dachte er sich, sind ja nicht alle so … Ein tolles Argument, besonders vom Standpunkt der Bequemlichkeit betrachtet. Es sind nicht alles so, dass weiß ich auch, dachte er sich, aber ist das Entschuldigung für Tatenlosigkeit und Passivität? Sind wir zu müde geworden um Begriffe wie Ehre, Würde und Selbstbehauptung mit Leben zu füllen? Begriffe schwirrten in seinem Hirn umher und Bilder tauchten auf. Szenarien wechselten einander und er hatte das subjektive Gefühl sein Verstand arbeitete klar und ging dabei zu weit, bis über die Schmerzgrenze hinaus.




  »Ja, ja der Döner ist halt lecker und viele sind ja so nette Leute, aber unsere Enkel werden die Knechte«, murmelte er vor sich hin.




  »Hast du was gesagt Timo?«, schallte es in fragendem Tonfall aus dem Munde Karin Staps, umgeben von der Geräuschkulisse des klirrenden Geschirrs, welches seinen Weg in die Spülmaschine fand.




  »Nein, nein«, antwortete Timo und ging ohne etwas gegessen zu haben hoch auf sein Zimmer.
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  Als Timo Staps ein wenig später vor die Haustür trat und der milde Frühlingsabend für ihn seinen Anfang nahm, konnte er von seinem Elternhaus seinen Heimatort Trotzen überblicken. Es war jetzt kurz nach halb neun und noch recht hell. Langsam und schlendernd begann er die Straße bergab und hinunter in das Zentrum Trotzens führend, zu beschreiten. Die Dächer der Gemeinde überblickte er achtlos und sah in den, sich über den Baumspitzen des den Ort fast umschließenden Waldes, abzeichnenden Himmel. Alles wirkte friedlich, auch als ihm das erste Auto begegnete.




  Kurz sah er nach links, als er sich auf Höhe des Elternhauses des vergewaltigten Saskia befand. Er sah ein hell erleuchtetes Haus und den Rentner vom Haus gegenüber, der in seiner Garage werkelte.




  »Guten Abend, Herr Lechner«, sagte Timo.




  »Ah hallo, der Timo. Und noch lang beim Bund?«, fragte Herr Lechner.




  »Ne, ne bald vorbei. Nur noch ein Monat.«




  »Ha ja, kriege mer auch noch rum, ne.«




  »Eben. Schönen Abend noch, ne.«




  »Dir auch.«




  Timo verschärfte sein Schritttempo, griff in seine Hosentasche und steckte sich eine Zigarette an. Er verließ jetzt seine Straße und passierte jene Kreuzung, die er seit seiner Geburt schon unzählige Male passiert hatte und lief weiter geradeaus. Es dauerte nicht lange und er stand an der Hauptstraße, gegenüber der Pizzeria »Gabriele«.




  Angelina sah er diesmal nicht, doch dies änderte nichts an seiner Nervosität. Eigentlich hätte Timo sofort weiterlaufen können, da er der Hauptstraße in Richtung Marktplatz folgen musste um seinem Ziel näher zu kommen. Aber er blieb stehen zog an seiner Zigarette und sah durch die Fenster. Da er allerdings keine junge Frau erspähen konnte, setzte er seinen Weg fort. Vorbei an diversen Kneipen zu seiner rechten. Oder der Metzgerei Huttner auf der gegenüberliegenden Straßenseite, sowie Bäckereien, Friseurläden und einem Supermarkt, begann sich unter die Motorengeräusche des Verkehrs etwas Lebendiges und Menschliches zu mischen.




  Er kam dem Marktplatz näher und die vorher empfundene Nervosität war einem spürbaren Wechsel unterlaufen. Es war nicht mehr die von vorhin, sie war nun mit Wut und Abscheu durchsetzt und hatte einen anderen Ursprung.




  Nachdem er auch die örtliche Postfiliale hinter sich gelassen hatte, setzte er sich auf die Treppenstufen einer Lottoannahmestelle und holte sein Handy aus der Jackentasche.




  »Hallo, ich bin jetzt da … Wann kommt ihr? … Zehn Minuten? … Na gut, aber holt vorher noch was zu Saufen von der Tankstelle ...Ob ich was dabei habe? … Halt die Schnauze, ich bin euch extra entgegengelaufen … Ja, genau. Spinner! … Ja, bis gleich …« Timo stand auf und ging etwas umher, doch nie so weit, dass er eine freie Sicht auf den Marktplatz rechts vor ihm hatte. Es war keine Angst die diesen Schritt verhinderte, es war schlichte Bequemlichkeit.




  Dabei vernahm er immer deutlicher die lauten und unartikuliert umherspeienden Wortfetzen die vom Marktplatz her an sein Ohr drangen. Er wusste was für ein Bild der Ortskern um diese Uhrzeit abgab. Es war ein türkisch-arabisches Bild, mit Einsprengseln des europäischem Rests. Bestehend aus Deutschen, Russen, Italienern, Griechen usw., die aus den umherstehenden Autos dröhnende Musik war da, nur der Grundton und teil des Schauspiels. Dabei war es gleichgültig, ob nun heimatliche türkische Folklore oder Hip Hop den Frühlingsabend in Trotzen mit Klängen füllte. Eigentlich langweilte ihn das alles und er hatte die Möglichkeit schnell wegzukommen, zu studieren und dies alles seinen Lauf nehmen zu lassen. Und hatte er denn einmal ernsthafte Probleme mit den Kerlen gehabt? Nein. Immer noch hatte er keinen Blick auf die ihm bekannte Szenerie geworfen.




  Lauf einfach mal bis vor an die Kirche, sagte er sich, und ging an dem Lottoladen vorbei. Er schaute nach rechts und sah über ein Dutzend Jugendliche und junge Erwachsene. Die meisten waren natürlich Türken und Araber aus der Gringhornstraße und von sonst wo, dazu jugendliche Deutsche und ein paar Mädels die alles Mögliche waren, zumindest soweit Timo sie zuordnen konnte.




  Er steckte sich eine neue Zigarette an und schaute unbewegt in die um die drei Autos postierte Menschentraube. Kannte er einige? Natürlich. Ein paar sogar ganz gut, aber er war mit keinem auch nur annähernd befreundet. Am besten kannte er wohl Mustafa mit dem er Fußball gespielt hatte und der mit Bomberjacke und Silberkette um den Hals an einem der Wagen lehnte.




  »Hey Timo«, rief Mustafa und einige seiner Kollegen schauten nun auch zu Timo.




  »Hi«, rief Timo zurück.




  »Komm doch mal kurz her«, sagte Mustafa.




  Timo lief in den Menschenpulk und sie gaben sich zur Begrüßung die Hand. Ein paar anderen gab er auch die Hand, einige von ihnen kannte er und andere nicht. Weiter entfernt stehende Kerlen, die er auch mehr oder weniger zuordnen konnte, bedachte er mit einem nicken in deren Richtung.




  »Und wie läuft's so?«, fragte Mustafa.




  »Geht so. Bin noch einen Monat beim Bund.«




  »Was? Wusst ich gar nicht. Richtiger deutscher Soldat, he? Na ja egal. Und was geht heut Abend noch?«




  »Meine Kollegen kommen, holen mich gleich ab. Machen heut wahrscheinlich ins ›Palace‹.«




  »Na ja Palace. Nicht mehr so mein Fall. Hab ein paar von den Nutten dort gebumst. Was will ich da noch? Machen heut vielleicht mit paar Autos nach Frankfurt. Wissen noch nicht genau wohin«, sagte Mustafa.




  Ein Auto fuhr vollbesetzt und mit offenen Fenstern in diesem Moment am Marktplatz vorbei, begleitet von den obligatorischen Bässen. Ein lautes Hupen setzte ein und Mustafa und ein paar andere erhoben die Hände zum Gruß. Der Fahrer grüßte sie zurück.




  »Was machst du zur Zeit so?«, fragte Timo.




  »Verhör oder wie? Ne, also ich mach so bisschen was im Gebrauchtwagenhandel von mein Onkel und so und was sich sonst so ergibt. Hey Selcuk, ruf mal Ismael an und frag was jetzt geht heut Abend. Und sag ihm, dass Hakan eben schon vorbei gefahren ist. Hast du vielleicht Kippe?«




  »Hier.«




  »Danke, man.«




  »Ich mach dann wieder mal vor, meine Kollegen kommen gleich.«




  »Machs gut. Und vergiss Palace! Spielen außerdem nur noch Scheißmusik, wirst sehen.«




  »Mal schauen.« Timo ging zurück zu seinem vorherigen Sitzplatz vor dem Lottoladen. Beim Gang zurück erreichten diverse Wortfetzen sein Ohr. Der Name Saskia wurde erwähnt und in einem allgemein abschätzigen Tonfall, begannen sich einige der jungen Männer die Köpfe heiß zu reden.




  Timo konnte jedoch keine genauen Inhalte ausmachen, aber die Aussagen schienen ihm auch so gegenwärtig. Sie sei ja auch selber schuld, warum laufe sie auch so rum. Dabei spielte es natürlich keine Rolle, dass Saskia nicht für besonders freizügige Kleidung bekannt war. Eine größere Rolle spielte nach Timo's Auffassung ihre auffallende Schönheit und ihre durch eine gewisse Distanziertheit geprägte Ausstrahlung, die ihr nicht selten den Ruf der Arroganz einbrachte. Er sah es anders, wenn man von Kindesbeinen an so angeschaut wird wie sie, dann war es seiner Meinung nach ganz natürlich, dass sie sich eine gewisse Überheblichkeit zulegte. Und warum auch nicht?




  Er starrte auf seine Armbanduhr. Wo blieben sie nur? Seine Kumpels waren schon seit fünf Minuten überfällig. Er musste nun wieder an Saskias Vergewaltigung denken. Timo Staps musste sich eingestehen, dass ihn die besondere Schönheit des Opfers besonders erboste. Irgendwie manifestierte sich an diesem Sachverhalt in verschärfter Form, das von ihm als kollektive Demütigung empfundene Verbrechen. Das große persönliche Leid stand da nochmal auf einem anderen Blatt. Im Prinzip hätte ihn natürlich jedes Opfer wütend machen müssen, doch Saskias Person erhöhte nun einmal seine Wut. Dazu kam das offensichtliche Interesse seines Bruders Kevin an ihr. Die Art und Weise des Verbrechens, wie es ihm Kevin zumindest grob geschildert hatte, bestätigte ihn dabei in seiner Auffassung. Es schien ihm keine spontane Tat und sondern ein mehr oder weniger organisiertes Rudelverbrechen im Zeichen der vermeintlichen, oder auch kommenden Allmacht.




  Wieder drangen die lauten Gespräche aus dem Marktplatz an ihn heran und er dachte darüber nach, ob einer von den anwesenden Kerlen wohl an der Tat beteiligt war. Durchaus möglich, auch Mustafa, mit dem er immer gut auskam und der eine äußerst charmante Art und Weise an den Tag legen konnte, war für ihn als Beteiligter denkbar.




  Er machte sich da nichts vor. Kaum eine Sache schien ihm so naiv wie die Überschätzung von Freundlichkeit. Auch hier erkannte Timo neben den vielen positiven Aspekten, auch ein hohes Maß an Bequemlichkeit und innerer Erschlaffung. Zumindest bei einigen Formen der Freundlichkeit. Doch im Prinzip hatte er kaum einen blassen Schimmer, was den genauen Tathergang anbetraf und außerdem war jetzt Freitagabend und er wollte seinen Spaß. Nun war sowieso nichts zu machen und er nahm sich vor, sich nicht mehr das Hirn zu zermartern.




  Er sehnte sein erstes kaltes Bier herbei und freute sich auf das Feiern mit seinen Freunden. Der schwarze Opel Astra seines Freundes Patrick hielt vor seiner Nase und von ihm vollkommen unbeachtet. Er sah Vitali und Martin auf dem Rücksitz mit einem Bier in der Hand und Patrick die Beifahrertür aufstoßen.




  »Auf geht's Herr Staps. Oder soll ich den ganzen Freitagabend auf unseren Soldaten warten?«




  Timo schnickte seine Kippe weg und bestieg das Fahrzeug. »Ciao«, sagte er.




  »Servus« und »Hi«, erwiderten seine Kumpels auf der Rückbank.




  Er zog die Beifahrertür zu und Patrick fuhr los. Alle schauten sie nach rechts, als sie am Marktplatz vorbeifuhren.




  »Müssen gar nicht so dumm gucken die Kanaken da,« sagte Vitali und reichte Timo ein Bier nach vorne.




  »Hey Timo, bist zwei Bier im Rückstand.«




  »Na dann«, sagte Timo und setzte an.
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  Sie hatten auf dem Parkplatz der Diskothek »Palace«, die in einem etwa zwanzig Kilometer entfernten Ort lag, fast eineinhalb Stunden mit dem aufbrauchen diverser Alkoholreserven verbracht. Der Parkplatz lag, wie die Diskothek, in einem Gewerbegebiet und war noch bis vor einigen Jahren die Heimstätte eines großen Lagerhauses gewesen.




  Während der letzten beiden Stunden hatten sie bisweilen lautstark diskutiert, auch über die Vergewaltigung Saskias und waren sich einig, dass etwas in die falsche Richtung lief und dass sich einiges ändern müsste. Keiner wusste jedoch so genau was und wusste nicht recht in welche Bahnen die rapide anschwellende Wut kanalisiert werden sollte.




  Vitali, der mit seiner Familie in der Nähe der berüchtigten Gringhornstraße lebte, seit er vor vier Jahren nach Trotzen gezogen war, schilderte dabei wie sich die jungen Türken und Araber mehr und mehr organisierten und mit unterschiedlichen Mitteln begannen den Alltag zu bestimmen. Manchmal mit offener Gewalt, aber meistens langte schon das, um sich greifende Gefühle der Angst um eine beginnende Hegemonie zu festigen. Die deutschen Mädchen und Frauen wurden dabei als Schlampen angesehen und alltägliche Belästigungen häuften sich. Er war daher über die Sache mit Saskia nicht wirklich überrascht. Außerdem stellte Vitali fest, lebten in Trotzen im Vergleich zu anderen Regionen Deutschlands nicht genügend Russlanddeutsche, um für den nötigen Widerstand zu sorgen.




  Daraufhin sagte Martin, dass auch von den Russen, wie er sie nannte, viele eher eine Problem wären. Es folgte ein sinnloser Disput zwischen Martin und Vitali, der sich mit der Zeit durch den gemeinsamen Alkoholkonsum verflüchtigte.




  Beim Reden und Trinken hatten sie alle die Zeit vergessen. Wobei sich allerdings Patrick als Fahrer etwas zurückgehalten hatte. Der Rest hatte mehrere Flaschen Bier, sowie gemeinsam eine Wodka Flasche getrunken. Der Parkplatz hatte sich mittlerweile komplett gefüllt, wobei der Zeitpunkt zum Gang in die Disco günstig schien, da sich eine, vor einigen Minuten noch drängelnde Menschenschlange, aufgelöst hatte.




  Es war, obwohl schon kurz vor elf, immer noch frühlingshaft warm an diesem Abend und Timo sah nach rechts aus dem Beifahrerfenster, betrachtete die ins Gras gefeuerten leeren Flaschen und bemerkte: »Ich würde sagen, wir sollten uns langsam mal auf den Weg begeben«, mit bewusst getragenem Unterton.




  »Von mir aus«, sagte Vitali nach einem kräftigen Rülpser und dem Wurf seiner leeren Bierflasche ins bleiche Gras.




  »Auf geht's«, sagte Martin, stieg aus dem Auto, richtete Hemd und Hose und knallte die Tür zu.




  »Na ja gut, ehrlich gesagt würde … «, sagte Patrick während er ausstieg und den Wagen abschloss.




  »Ja, ja schon gut. Wir wissen auch so, dass du jetzt lieber an Tina rumschrauben würdest. Aber das kannst du auch die ganze Woche«, sagte Timo.




  Martin und Vitali quittierten die Aussage mit Gelächter und höhnischen Kommentaren.




  »Ach, ihr seid alle Wichser«, war das einzige, was Patrick dazu einfiel und er spielte kurz den Beleidigten.




  Vitali und Martin ließen sich dadurch allerdings nicht beirren und ärgerten ihn weiter. Sie liefen nun gemächlichen Schrittes zum Eingang des »Palace« und begannen die Bässe der Musik zu hören, was in Timo neben einfacher freudiger Erwartung, ein unscharfes Gefühl von Leben auslöste.




  »Und, schon viel für's Abi gelernt?«, fragte Timo, den in seinem kurzen, engen T-Shirt trotz Wärme fröstelnden Patrick.




  »Geht so. Aber von den Vornoten her sieht's gut aus. Denk schon, dass ich 'nen 1er Schnitt hinbekommen kann. Die Frage ist eher, was ich studieren soll«, sagte Patrick.




  Er war der einzige der vier Freunde, der noch zur Schule ging. Martin hatte, warum auch immer, keinen Einberufungsbescheid erhalten. Obwohl er als Klassenkamerad gemeinsam mit Timo die Schule mit dem Abitur verlassen hatte. Und konnte so, sowohl dem Wehrdienst als auch dem Zivildienst aus dem Weg gehen.




  Vitali war der älteste von ihnen mit seinen 22 Jahren, hatte nach seinem Abschluss eine technische Lehre absolviert und war danach für ein Jahr bei der Bundeswehr in irgendeinem Fallschirmjägerbataillon untergekommen, wo er seinen Wehrdienst um einige Monate verlängerte hatte. Jetzt arbeitete er als Techniker bei einem Automobilzulieferer kurz vor Frankfurt.




  »Toll, einen 1er Schnitt hatte ich auch«, sagte Vitali mit Verzögerung.




  »Ganz toll Vitali. Erstens war es in der Realschule und zweitens warten wir alle noch auf den schriftlichen Beweis, du Arschloch«, sagte Patrick.




  »Was willste denn haben Patrick? Soll ich dir den Scheißzettel aufs Klo nageln, oder wie?«, fragte ihn Vitali.




  »Eine Kopie Vitali. Eine schlichte Kopie, sonst nichts. Oder zeig uns mal das Original. Dann haben wir den Beweis«, sagte Patrick und zündete sich eine Zigarette an.




  »Arschloch«, sagte Vitali.




  Timo und Martin konnten dem Gezeter nur ein wechselseitiges Lächeln abgewinnen.




  »Steckt euch eure hübschen Zeugnisse in den Arsch«, sagte Timo und so fand die Diskussion einen gewissen Abschluss.




  Nun standen die vier Jungs aus Trotzen vor den breitschultrigen, mit schwarzen Blazern, Poloshirts, oder auch dunklen Anzügen ausgestatteten Türstehern.




  »Abend«, sagten die Jungs.




  »Abend«, sagten ein paar der Türsteher.




  Sie bezahlten am Eingang den zu entrichtenden Eintritt von sechs Euro und betraten, mehr oder weniger dem durch Alkohol aufkeimenden Nebel ausgesetzt, das »Palace«.




  Die Diskothek bestand aus zwei Räumen, wobei in dem größeren Hip Hop und House gespielt wurde, dem etwas kleineren Raum waren dagegen verschiedene Musikrichtungen vertreten. Die vier einigten sich, zunächst den kleinen Raum aufzusuchen. Er verfügte über die größere Anzahl an Sitzmöglichkeiten, sei es an den Theken, oder an den sporadisch verteilten Tischen um die Tanzfläche herum.




  Sie setzten sich an einen der freien, rustikalen Holztische. Timo hatte sich bereit erklärt die erste Runde zu bezahlen und stand einige Meter von seinen Freunden entfernt an der Theke um zu bestellen. Allerdings waren noch einige Gäste vor ihm an der Reihe und er musste warten. Seinen Blick ließ er umher wandern. Zunächst sah er nach rechts auf die Tanzfläche, die gut gefüllt war. Es wurde gerade ein alter 80er Jahre Song Madonna's gespielt und zwei Mädels tanzten in billiger Manier auf einer, der drei aufgestellten Tanzboxen. Ein paar Kerle hatten sich schon drumherum gruppiert und schienen sich gegenseitig durch fahrige Gesten anzuspornen und hochzuputschen.




  Timo sah die Kerle an, dann nochmal die Weiber, wusste wer in welcher Position war und sah weg. Dieses Spiel ödete ihn an und er runzelte kurz die Stirn. Aber das war auch alles recht egal, befand er. Er steckte sich eine neue Zigarette an und beobachtete die hübsche, kurzhaarige Kellnerin. Ein fast hübsches, blondes Ding, dachte er und sie hat diesen Gesichtsschnitt, der auf eine sehr lustvoll veranlagte Frau hindeutet. Aber er dachte an eine andere, sogar in diesem Moment und das gefiel ihm überhaupt nicht. Kurz wendete er seinen Körper um die linke Achse und sah zum Tisch seiner Freunde zurück. Der freie Blick wurde ihm jedoch durch vorbeilaufende Menschentrauben versperrt. Blick und Körper Timo's verblieben jedoch in der eingenommenen Position und so erspähte er zwei, drei Mädels, die um den Tisch herum standen. Es war recht schwer für ihn genau zu erkennen wer sie waren. Dann erkannte er die Brünette, es war Silvia sie ging mit Patrick in eine Klasse, glaubte er zu wissen. Die andere kannte er überhaupt nicht. Ein recht dickes, liebenswert erscheinendes Mädel. Er sah nicht lange hin. Das dritte Mädchen erkannte er erst auf dem zweiten Blick. Es war Angelina. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und schien gerade mit Vitali zu sprechen.




  Manchmal wenn sie sich eine Strähne ihres langen, dunkelbraunen bis schwarzen Haares aus dem Gesicht strich und daher den Kopf etwas neigte, konnte Timo einen Teil ihres Profils erkennen. Sie wirkte sehr vergnügt und blickte sich ab und an schüchtern um. Aber soweit er es beurteilen konnte, schien sie ihn noch nicht entdeckt zu haben. Aber gut kannten sie sich ja sowieso nicht. Ab und an hatten sie auf dem ein oder anderen Dorffest und sonst wo mal ein paar Worte gewechselt. Ansonsten beschränkte sich ihr Kontakt bisher auf abtastende Blicke.




  Ihren einige Jahre älteren Bruder Giacomo kannte er besser, da er einige Jahre mit ihm zur Schule gegangen war, bevor der auf die Realschule gewechselt war. Soweit es Timo wusste, spielte er mittlerweile in der Herrenmannschaft des VFL Trotzen.




  »Hallo?«, fragte die Kellnerin und Timo wendete seinen Kopf ruckartig.




  »Hallo. Ich hätte gern vier Pils«, sagte Timo.




  Die Kellnerin nickte zustimmend und ging zur Zapfanlage. Er überlegte ob er sich umdrehen sollte, aber er tat es nicht. Am liebsten wäre er nun auf die Toilette gegangen. Oder aber er würde gerne einen ausgedehnten Rundgang durch das »Palace« antreten.




  Die blonde, kurzhaarige Kellnerin brachte die vier Pils und stellte sie vor ihm an der Theke ab. Timo gab ihr die elektronische Chipkarte, die jeder Besucher am Eingang der Diskothek in die Hand gedrückt bekam.




  »Danke«, sagte er, drückte seine Kippe in den Aschenbecher und ging mit den vier Pils in beiden Händen gut ausgelastet, zum Tisch seiner Freunde.




  Die ersten Schritte galten der Vorsicht vor taumelnden Gästen, die eine ernste Bedrohung für die gefüllten Gläser darstellten. Dann sah er allerdings, dass die Mädels noch immer um den Tisch herum standen und jene Angst verlor etwas an Wichtigkeit. Timo zwängte sich an zwei Kerlen vorbei und stellte die Gläser ab.




  »So«, sagte er.




  »Na endlich«, sagte Patrick.




  »Kennt ihr euch schon?«, fragte Vitali, der eine bis zum Filter herunter gerauchte Kippe in seiner rechten prankenähnlichen und immer eigenartig gelb-bräunlich verfärbten rechten Hand hielt. Während er parallel mit lockerer Handbewegung auf die neben seinem Stuhl stehende Angelina wies.




  »Nicht besonders. Kann mich ruhig nochmal vorstellen. Ich bin Timo«, sagte er lächelnd und reichte ihr die Hand.




  »Angelina«, sagte sie und reichte ihm die Ihre.




  Die Hand war außerordentlich blass und feingliedrig und wirkte dadurch wie ein passendes Puzzlestück der grazilen Gesamterscheinung. Sie lächelten sich weiter zu.




  »Woher kennt ihr euch denn?«, fragte Timo an Vitali gerichtet, der sein Glas fast bis zur Hälfte geleert hatte.




  »Sie ist 'ne Freundin von Marta. Kennste ja meine Schwester und ich hab auch mal versucht sie anzumachen«, sagte Vitali, der zwar am meisten von allen vertrug, aber auch am meisten trank.




  Alle drei lachten ob der Aussage Vitali's.




  »Meinen Bruder kennst du besser, oder?«, fragte Angelina und schaute Timo dabei kurz in die Augen.




  Er kam allerdings nicht zur Antwort, denn hinter ihr tauchten ihre beiden Freundinnen auf, die sich bis eben mit Patrick und Martin unterhalten hatten.




  »Hallo Britta«, sagte Timo und gab ihr zur Begrüßung einen Kuss auf die Wange.




  »Hallo«, sagte sie und trug, wie des Öfteren, einen blonden Zopf.




  »Und wie geht's?«, fuhr sie fort.




  »Ganz gut. Noch einen Monat dann bin ich beim Bund fertig«, sagte Timo.




  »Bist du bestimmt froh. Kennst du Manu?«




  »Wen?« Sie deutete auf die liebenswerte Dicke, welche rechts hinter ihr stand und deren rotes Gesicht in einem abstrusen Gegensatz zur Blässe, der neben ihr stehenden Angelina stand.




  »Oh, ach so. Entschuldigung. Hallo, ich bin Timo«, sagte er und gab auch ihr die Hand.




  »Hi, ich bin die Sandy«, sagte sie.




  Nun konnte er sich endlich setzten und mit dem Trinken anfangen, er hatte schließlich den Vorsprung seiner drei Kumpels aufzuholen. Die drei Mädchen verabschiedeten sich winkend von ihnen und Timo wurde wieder etwas wohler. Da erst fiel ihm ein, dass er Angelina's Frage gar nicht beantwortet hatte.
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  Einige Stunden später waren sie alle schlichtweg besoffen. Nur Patrick versuchte sich als Fahrer zu zügeln. Aber zu viel hatte er auch.




  Nach den ersten paar Bieren waren sie auf Wodka-Redbull, Bacardi-Orange, oder Whisky-Cola umgestiegen und hatten sich auf den Tanzflächen in beiden Räumen des »Palace« vergnügt und eine unüberschaubare Anzahl von Freunden und Bekannten getroffen. Es war ein Abend, der einen herrlichen Verlauf nahm und jetzt gegen zwei Uhr in der Nacht, war es für Timo an der Zeit einen beruhigenden Zwischenstopp der Sammlung einzulegen.




  »Setzen wir uns mal hinten an die Theke?«, fragte er Martin, als sie gerade mit einem Pulk von Bekannten auf der Tanzfläche zu Hip Hop Musik getanzt hatten.




  »Hast recht. Will mich auch mal hinsetzen«, sagte Martin.




  Vitali und Patrick hatten beide aus den Augen verloren und so setzten sich die Freunde an die Bar im großen Raum des »Palace«.




  »Gibst mir noch eine?« fragte Martin. Timo gab ihm eine Kippe und zündete sie ihm auch an.




  »Und mit Nadja ist jetzt endgültig Schluss, oder wie?«, fragte Timo.




  »Ist vorbei. Die zwei Jahre waren 'ne lange Zeit und zuerst war es auch 'ne harte Zeit ganz ehrlich. Nach der Trennung mein ich jetzt. Aber sie studiert jetzt halt in Köln und so. Ich weiß nicht mal was. Ab und zu sehen wir uns noch an Wochenenden, wenn sie mal hier ist. Aber ich bin drüber weg und sie auch.«




  »Ja, ja. Ich kann mich noch erinnern. Unser großes Traumpaar damals.«




  »Wenn sie alles gewusst hätte, wäre sowieso schon schneller Schluss gewesen du Arschloch«, sagte Timo.




  »Ja, da hast du wohl recht«, sagte Martin und grinste in sein Glas hinein. Wahrscheinlich war ihm selber nicht bewusst wie ausgesaugt und aufgesetzt er als Ganzes dabei wirkte.




  »Und jetzt?«




  »Hm, nix großartig. Ich schau mich um. Vielleicht ergibt sich was.«




  »Was macht das Studium?«




  »Läuft ganz gut. Hab ja zur Zeit noch Semesterferien, aber ich glaube Jura könnte das richtige Gebiet für mich sein. Na oder sagen wir es präziser: Es besteht zumindest die Möglichkeit, dass ich die richtige Bahn eingeschlagen haben könnte.«




  »Idiot.«




  »Und du? Weißt du mittlerweile was du studieren willst?«




  »Nicht wirklich. Noch hab ich ja etwas Zeit und so wie es aussieht hab ich da auch schon einiges im Kopf. Denk ich zumindest.«




  »Und was willst du dann das ganze halbe Jahr machen, bis dein Studium beginnt?«




  »Wir werden sehen.«




  »Ja, wir werden sehen. Was läuft eigentlich mit der kleinen Italienerin?«




  »Mit wem?«




  »Ach mit wem schon. Der hässlichen Tochter vom Pizza-Giuseppe da. Angelina hallo?«




  »Was laufen soll? Ich kenne sie kaum. Hab sie ein paar mal gesehen und zwei, drei mal mit ihr gesprochen. Da werd' ich wohl kaum mit ihr im Bett gewesen sein.«




  »Witzig, witzig. Aber du musst mich nicht verarschen. Ich sehe doch wie ihr euch anschaut. Ein Schwein wäre ich, wenn ich's dir nicht sagen würde. Hör mir mal zu: Ich glaube, sie steht auf dich und auf sie steht doch sowieso jeder halbwegs gesunde Mann und da gehörst du ja womöglich auch dazu, he. Hast du vorhin nicht gemerkt, wie sie dich auf der Tanzfläche beobachtet hat?«




  »Wann? Ich hab sie seit vorhin, als sie an unserem Tisch gestanden hat, nicht mehr gesehen.«




  »Du bist sehr besoffen?«




  »Geht so.«




  »Wir haben vorhin auf der Tanzfläche fast neben ihr gestanden. Dann haben sie und ihre Mädels an der Seite gestanden und du hast niemanden von ihnen bemerkt?«




  »Ach komm Martin, sowas passiert. Ich habe gut und viel getrunken. Dann waren da auch noch andere Weiber, die man ansieht. Kann ich auf alles achten?«




  »Man, man, man, als ob Angelina irgend so 'ne x-beliebige Discotusse wäre, die man gerne anschaut. Wenn du dich nicht bald ranmachst, ist das Fenster zu. Glaub mir. Ich weiß ein bisschen von ihr, sie ist keine Schlampe. Aber auch nicht so unschuldig wie sie aussieht.«




  »Hattest du mal was mit ihr oder was?«




  »Machst du Witze? Das würdest du wissen. Oder glaubst du damit hätte ich noch nicht bei dir angegeben. Ne, im Ernst. Hab ein paar Sachen gehört, sonst nichts. Aber natürlich halten Giacomo und ihr Vater die Hand über sie.«




  »Und sie hat mich wirklich beobachtet?«




  »Ja.«




  »Meinst du ich sollte zu ihr, falls sie noch hier ist?«




  »Bloß nicht. In deinem Zustand kannst du nur alles falsch machen. Wer weiß was du ihr erzählst, wenn du vor ihr stehst. Womöglich noch die Wahrheit. Ne, ne, ist wohl am besten du sprichst sie, sagen wir nächsten Freitag, an. Du hast doch keinen Dienst nächstes Wochenende, oder?«




  »Nein, wenn nichts dazwischen kommt, hab ich nächstes Wochenende frei.«




  »Schön. Dann gehen wir halt nächsten Freitagabend mal spontan ins ›Gabriele‹. Sie bedient dort immer bis um neun oder zehn, keine Ahnung. Wie du dann vorzugehen hast wirst du ja selber wissen.«




  »Klar. Was weißt du noch über sie?«




  »Im Prinzip nicht viel mehr als du. Sie geht bei uns in Trotzen in die 12. Klasse des Gymnasiums. Ist in einer Tanzgruppe, der Name fällt mir gerade nicht ein, aber die kennst du bestimmt. Außerdem hab ich wie gesagt gehört, dass sie auch schon ein oder zwei Kerle rangelassen hat. Aber natürlich nicht offiziell und sie hat sich wohl auch nicht vögeln lassen, wenn du verstehst was ich meine … Wenn meine Informationen stimmen. Vielleicht ist auch gar nichts dran. Man keine Ahnung.«




  »Was hat sie denn dann gemacht?«




  »Na, was bleibt dann. Was mich dabei allerdings zum Kotzen


  bringt … Ich sag's dir ganz ehrlich, zumindest einmal war es wohl ein Türke oder sonst was.«




  »So 'ne Verschwendung.«




  »Ich meine, ist doch irgendwie … Ach, was reg ich mich auf? Mir kann's doch scheißegal sein. Hab genug mit mir zu tun. Das Mädchen ist jetzt dein Problem.«




  »Ein sehr schönes Problem.«




  »Ein sehr, sehr schönes Problem.«




  »Aber ein Problem.«




  »Das glaub ich auch.«




  »Auf, gehen wir die anderen suchen«, sagte Timo.




  »Ja«, sagte Martin.




  »Hey, vergiss nicht dein Glas«, rief Timo.




  Martin umgriff daraufhin sein Glas und sie entfernten sich von der Theke. Kurze Zeit später fanden sie Vitali und Patrick, die mit zwei unbekannten Weibern am Rand der Tanzfläche stehend im Gespräch waren, wobei es Timo erst bei Sammlung all seiner noch vorhandenen Konzentrationsfähigkeit fertig brachte, die eine der beiden Mädels als Patricks Freundin Tina zu identifizieren.




  Martin legte Patrick den Arm um die Schulter und blickte dessen Freundin Tina mit ironischem Gesichtsausdruck entgegen. »Die Tina. Was machst du hier? Hab gedacht Martin hätte heute mal Freigang«, sagte Martin.




  Patrick machte nur einen genervten Gesichtsausdruck und strich mit seiner Hand durch seine raspelkurzen schwarzen Haare.




  »Halt die Fresse. Mit dir rede ich sowieso nicht, du Arschloch«, sagte Tina, die Augen voller Verachtung für den mit dem glasigen Blick eines Besoffenen ausgestatteten Martin.




  »Eben. Redet einfach nicht miteinander es hat sowieso keinen Zweck«, sagte Patrick.




  »Wie lange willst du noch bleiben?«, fragte Timo an Patrick gerichtet, doch Vitali und seine auffallend kleine Gesprächspartnerin optisch durchleuchtend.




  »Nicht mehr lange. Ich bin ziemlich müde und Tina will auch gehen. Tut mir Leid, aber für länger als 'ne Viertelstunde hab ich echt keinen Bock mehr«, sagte Patrick.




  »Warum Tina? Die ist doch gar nicht mit uns gekommen«, sagte Timo.




  »Ja, aber sie will, dass wir zusammen gehen.«




  Timo sah Patrick regungslos ins Gesicht und sagte: »Gut, gut. Ich sag Vitali Bescheid und fang' du Martin ein!«




  Der besoffene Kerl taumelte mittlerweile mit zwei Gläsern in der Hand auf der Tanzfläche des kleineren Raums des »Palace« zu den Klängen von Saturday Night Fever.




  »Mach ich«, sagte Patrick. Dann ging er zu dem in einigen Metern Entfernung stehenden Vitali und erschauderte fast, wie des Öfteren, bei dem Blick in dessen stahlblaue Augen.




  »Will euch nicht stören«, sagte Timo und drängte sich zwischen Vitali und das sehr kleine Mädchen.




  »Was los?«, fragte Vitali.




  »Martin will in spätestens einer Viertelstunde gehen«, sagte Timo.




  »Was? Ist doch noch nicht mal drei Uhr«, sagte Vitali.




  »Find' es ja auch ein bisschen früh, aber spätesten in einer Viertelstunde am Eingang. Ok?«




  »Gut.«




  Timo lächelte dem kleinen Mädel freundlich zu, ging allein an die Theke und bestellte sich einen Wodka-Redbull.
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  Zu viert hatten sie das »Palace« betreten und zu fünft verließen sie es. Bis auf Patrick und seine Freundin Tina mussten sie auf die Türsteher einen ziemlich heruntergekommenen Eindruck gemacht haben.




  Jeder wusste den Grund für die ungeplant frühe Heimkehr und einer sprach ihn aus, als sie gerade den kleinen Schotterweg betraten, der durch eine Linkskurve auf den Parkplatz führte.




  »Haste ja wieder toll hingekriegt«, sprach Martin vor sich hin.




  »Mit wem redest du?«, fragte Patrick.




  »Mit niemandem mit dem ich generell bereit bin zu sprechen«, sagte Martin.




  »Jetzt halt die Schnauze, du besoffener Idiot«, sagte Timo, aber es schien zu spät.




  »Ach Tim lass'. Ich weiß ganz genau wen er gemeint hat und er soll verdammt noch mal aufpassen«, sagte Tina, die sich von der Hand Patricks losriss.




  »Hört auf mit der Kinderkacke«, sagte Martin, der nun wirklich müde war und dem bald die Augen zu zufielen schienen.




  »Hab ich was gesagt, sie …«, sprach Martin, doch da schrie der bisher dösigen Schrittes vor sich hin stampfende Vitali auf.




  »Hey, da vorne! Seht ihr? Da! Die Wichser da! Schaut mal Patricks Auto!«




  Das vorherige Geplapper der Gruppe verstummte und sie konnten in etwa zwanzig Metern Entfernung um den Opel Astra Patricks herum, drei bis vier nur schemenhaft zu umreißende Gestalten ausmachen, die im schützenden Dunkel der in den letzten Zügen befindlichen Nacht agierten. Sie nahmen dabei alle eine Position in der Hocke ein.




  »Dreckige Bastarde!«, rief Timo und rannte als erster los.




  Der Rest der Freunde tat es ihm nach und folgte mit einigen Metern Abstand. Tina war die einzige, die irritiert stehen blieb und sich am Kragen ihrer Jeansjacke festhielt. »Lasst doch den Scheiß! Es bringt nichts!«, rief sie ihnen hinterher. »Patrick!«, schrie sie und auch die Gestalten in der Dunkelheit wendeten nun die Köpfe in die Richtung der anstürmenden Freunde.




  Martin konnte nun erkennen, dass es sich um drei Personen handelte. Sie erhoben sich nun im Angesicht der wild heranstürmenden Freunde.




  »Ihr verdammten Wichser. Ich mach euch fertig!«, sagte Martin und sprang dem sich gerade erst aufrichtendem Kerl brutal und mit voller Wucht ins Kreuz.




  Der fiel daraufhin umgehend zu Boden und schien bewegungsunfähig, während er Schmerzenslaute von sich gab. Vitali sprang sofort auf den ihn schon erwartenden größten Kerl der Männer am Auto. Zu Beginn schlug er ihm sofort mit der Faust ins Gesicht und warf den schwer getroffenen Gegner zu Boden. Timo und Martin kamen als letzte an den Kampfplatz. Timo nahm eher beiläufig war, dass es sich bei den Kerlen an Patricks Auto um Türken oder Araber handelte. Timo stieß den Kerl vor ihm herum. Der tat es ihm gleich. Keiner wollte so recht den ersten Schlag abgeben. Timo war auch jetzt bei steigendem Adrenalinspiegel klar, dass die ganze Sache sehr schnell eskalieren konnte.




  »Die haben meine Reifen platt gestochen. Scheiß Kanaken, ihr verdammten Hurensöhne!«, schrie Patrick und trat wild auf den am Boden liegenden Kerl, den Vitali bearbeitet hatte und der nun still am Boden lag.




  »Hey, ihr Nutten«, hörte Timo eine fast weiche und hohe Stimme in seinem Rücken gelassen sagen.




  Er drehte sich, den Türken mittlerweile im Schwitzkasten habend um und schien der einzige gewesen zu sein, der den Ausspruch vernommen hatte. Er entließ den Türken schlagartig aus der Kontrolle seines Schwitzkastens. Der Kerl lief daraufhin sofort an den Wagen und stieg auf dem Rücksitz ein. Neben dem Auto Patricks, dem Ort der Eskalation, stand von allen unbemerkt nun ein schwarzer BMW.




  Auf dem Fahrersitz saß ein Mann mit tief ins Gesicht gezogener Kappe, den Timo noch nie gesehen hatte. Das Fahrerfenster war herunter gekurbelt und sein linker Arm hing schlaff heraus. Doch in seiner rechten Hand hielt er eine Pistole und die richtete sich ins unbestimmte Treiben der im Gange befindlichen Prügelei.




  »Jungs, aufhören«, sagte Timo noch zögerlich.




  Als das Schlagen und Treten jedoch andauerte, wiederholte Timo lautstark: »Hört auf!«, schrie er und die Augenpaare der Protagonisten waren auf ihn gerichtet, wanderten aber rasch zu der aus dem schwarzen BMW hinausgestreckten Pistole.




  »Lasst sie sofort los. Ihr verfickten Kartoffelfresser! Scheiß Deutsche ihr!«, sagte der Typ im Auto mit gespielt bedrohlichem Unterton in der Stimme.




  Einzig die ausgestreckte Waffe war furchteinflößend. Und das reichte. Völlig apathisch leisteten Patrick, Vitali und Martin der Aufforderung folge und es breitete sich eine unangenehme Sprachlosigkeit aus.




  Die anderen spuckten auf die vier in Schach gehaltenen Freunde aus Trotzen und stiegen mit genussvoller Langsamkeit ins Auto.




  Timo sah sich nun die beiden genauer an und musste wie bei dem ersten Kerl mit dem er beschäftigt gewesen war feststellen, dass er sie noch nie in seinem Leben gesehen hatte.




  »Na jetzt schaut ihr blöd ihr dummen, deutschen Arschlöcher. Und eure schwule Karre ist jetzt auch im Arsch. War ein beschissener Abend, he? Und die Schläge bekommt ihr zurück ihre Hurensöhne!«, sagte der längste der Typen und setzte sich auf den Beifahrersitz.




  Der Fahrer schnickte die Kippe, die er in der linken Hand gehalten hatte in die Gegend und traf dabei Patrick, der sich nur mühsam zurückhalten konnte.




  Da standen sie nun, hatten alles im Griff gehabt und diese Scheiß-Pistole beendete alles. Ihre Gesichter waren gezeichnet vom stummen Protest, von Zorn, einer Spur Resignation und einem jeweils individuellen Ausdruck der Entschlossenheit. Doch heute, dass wusste in diesen Sekunden jeder, war nichts mehr auszurichten.




  Der Fahrer, welcher scheinbar aus dem nichts gekommen war, kurbelte die Fensterscheibe hoch, drehte die Anlage auf und schnellte samt seiner befreiten Freunde davon. Keiner hatte auf das Nummernschild geblickt und es war ihnen auch herzlich egal. Das war keine Sache für die Polizei.




  Stille und Ruhe lag nun zwischen den Geschlagenen. Patrick setzte sich auf die Motorhaube, Vitali steckte sich eine Zigarette an und starrte ebenso ins Leere wie es Martin und Timo taten. Etwa eine Minute ging ins Land und die Situation begann in jedem Einzelnen zu sacken, da riss eine herbeieilende Frau die Männer aus ihrer Stille.




  »Ihr habt sie wohl nicht alle! Ich wollte schon die Polizei rufen!«, kam Tina schreiend und krakeelend angestürmt. »Habt ihr 'ne Ahnung wie das hätte ausgehen können?«




  »Tina halt einfach mal die Fresse. Ok?«, sagte Patrick und sie schwieg nun auch.




  Die Freunde hatten sich entschlossen mit dem Bustaxi den Heimweg anzutreten, da Patricks Auto durch die zerstochenen Reifen jegliche Fahrtüchtigkeit eingebüßt hatte. Auf der Fahrt nach Trotzen wurde wenig gesprochen. Es lag eine allgemein vorhandene Mischung aus Alkoholabbau, Müdigkeit, stiller Demütigung und ruhig pulsierenden Regungen des Stolzes in der Luft. Sie ließen sich am Marktplatz ihrer Gemeinde absetzten und bezahlten den Fahrer. Danach verabschiedeten sie sich kurz und jeder ging seines Weges. Einfach nach Hause und ins Bett.
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  Am Samstag hatte Timo genug damit zu tun seinen Rausch auszuschlafen, am heimischen Fernseher den Spieltag der Fußball Bundesliga zu verfolgen, mit seinen Kumpels zu telefonieren und den Abend wiederum vor dem Fernseher zu verbringen.




  In einem Telefonat teilte ihm Patrick mit, was er nun mit seinem Auto zu tun gedenke. Timo versuchte sich auf die Worte seines Freundes zu konzentrieren, doch blieben nur einige Wortfetzen bei ihm hängen. Immer wieder hatte er die Geschehnisse der vorherigen Nacht vor Augen. Es schien sich um sinnlose Zerstörungswut gehandelt zu haben, aber es bestand genauso gut die Möglichkeit, dass sie einem möglichen Einbruch durch ihr Kommen und Eingreifen vereitelt hatten. Aber haften blieb bei ihm der Eindruck von blinder und vollkommen beliebiger Zerstörung. Schließlich hatte keiner von ihnen einen der Täter gekannt, daher war es wohl nichts persönliches gewesen. Und zerstochene Reifen sagten, nach Meinung von Martin, viel über den Charakter der Tat aus. Auf der einen Seite fast harmlos, auf der anderen jedoch aufreizend sinnlos.




  Was ändert das?




  Timo lag nun in seinem Bett und stellte sich diese Frage. Eigentlich war er, nachdem er mit seinem Bruder am Abend einige DVD's geschaut hatte, ziemlich müde und wollte einfach nur schlafen, bevor er morgen Abend wieder in die Kaserne einrücken musste. Jetzt aber ließ er in aller Stille und in die Dunkelheit blickend, die Geschehnisse der letzten Nacht noch einmal Revue passieren.




  Timo hatte nach einer durchzechten Nacht am darauf folgenden Tag des Öfteren mit der Bearbeitung und der mühsamen Konstruktion seiner Taten zu tun. Es war immer das gleiche Spiel. Man befragt die Zechkumpanen, schlägt im Kopf die Hände vor's Gesicht beim Gedanken an das ein oder andere, um am nächsten Wochenende fast das gleiche zu tun.




  Über den Tag verteilt, hatte er immer wieder an Angelina denken müssen und an das, was gerade zwischen ihm und ihr abzulaufen schien. Über das, was Martin dazu gesagt hatte und einfach über sie und ihren Duft. Die Art des ersten Blickes den sie hatte, immer wenn man ihr begegnete und er fühlte sich gut und zu allen Aktivitäten einfach wunderbar aufgelegt über den ganzen Tag verteilt und das trotz des Katers.




  Nun war jedoch der Zeitpunkt, an dem der kühne Angriff aus Verteidigung, den Timo und seine Freunde gestern Nacht gestartet hatten, zu verarbeiten war. Aber auch der lausige Abgang, mit der auf sie gerichteten Knarre. Timo starrte an die Decke und konnte nur verschwommene Konturen durch die Dunkelheit wahrnehmen.




  Doch in ihm klarte sich etwas auf, als schiebe sich ein weißgepunkteter Himmel des Schlafes hinweg und kristalline Klarheit würde dahinter sichtbar werden. Ihm wurde klar, dass sie gestern alle das gleiche dachten, als sie losgestürmt waren. Bei all seinen Freunden glaubt er diese Parallele des unbestimmten Drängens erkannt zu haben. Ob sie sich dessen schon bewusst waren oder nicht. Was seine eigene Person anging wusste er es und selbst wenn es einige noch verdrängten, schien es ihm eindeutig: Wir sind andere geworden, dachte er sich. Als ob ein einziger Tropfen der endlich erfolgten Demütigung den eigenen Stolz hatte empor schwellen lassen. Sie mit ihm in den Sturm gerissen wurden und durch ihn einen letzten starken Impuls der wachgerüttelten Existenz erhielten. Er musste sich eingestehen, dass er nur darauf gewartet hatte, diese Konfrontation hautnah und unmittelbar zu erleben. Die Konfrontation mit dem Element, welches immer mehr nach kultureller und mentaler Herrschaft strebte. Es schien ihm, als würde die verschwommene und verdrängte Realität nun durch ein paar Tage der Intensität, in Form gemeißelt vor seinem inneren Auge aufleuchten. Timo steigerte sich mehr und mehr in seine Gedanken hinein, die ihn innerlich umkreisten und denen er mit eisernem Willen versuchte Halt zu gebieten, um sie zu prüfen und wenn nötig zu sezieren. Vielleicht liege ich auch falsch, dachte er sich kurz. Aber sowohl die Gruppenvergewaltigung Saskias, die schon mit einem starken Hauch von dominanter Machtausübung einher ging, als auch die beliebige Beschädigung des Eigentums seines Freundes, ließen Timo zur Überzeugung gelangen, dass hinter dem sexuell motivierten Charakter der einen Tat und dem Vandalismus der anderen, ein Sehnsucht dieser Fremden nach Herrschaft und Kontrolle deutlich wurde. Als ob die türkischen und arabischen Jugendlichen mit aller Gewalt in ein Vakuum aus Bequemlichkeit, zementierter Pantoffelmentalität, Substanz und Formlosigkeit und einer Portion schlechtem Gewissen stoßen würden.




  Nun erschien ihm, das von ihnen beschlossene Schweigen, welches sie gegenüber der Polizei vereinbart hatten, nicht nur strategischer und praktischer Natur, sondern auch als ein stiller Akt des Protestes gegen die erlittene Niederlage und als gleichsam unausgesprochener Schwur dies nicht als letzte Antwort akzeptieren zu können. Man hatte die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Außerdem verspürte er nicht die geringste Lust, den gewaltsamen Angriff auf die Täter auch nur im geringsten hinterfragen zu lassen.




  Am liebsten hätte er sofort einen seiner Freunde, ob nun Martin, Patrick oder Vitali angerufen und mit ihnen darüber diskutiert, ob sie wirklich Ähnliches empfanden und eine Wandlung im Inneren verspürten. Oder ob er sich täuschte und er sich in seinem geistigen Gestrüpp verfangen hatte. Er schaute auf die Uhr, es war halb eins und er beschloss keinen seiner Freunde anzurufen und nun in den Schlaf zu tauchen. Wie ist die Lage und was ist zu tun? Fragte er sich in den Minuten bevor er einschlief und die Fragen ihn für einige Stunden in Frieden ließen.
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